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M it dem Förderprogramm 
„ K l i m a a n g e p a s s t e s 
Wa l d m a n a g e m e n t “ 

nimmt die Bundesregierung er-
neut ein beachtliches Geldvo-
lumen in die Hand, um private 
und kommunale Waldbesitz-
ende im Klimawandel zu unter-
stützen (Informationen und 
Beantragung unter www.klima-
anpassung-wald.de).

Bund fördert
Klimaanpassung
Die bisherigen Unterstüt-
zungspakete – der GAK-För-
derbereich „Extremwetter-
ereignisse Wald“ aus dem Jahr 
2019 (Laufzeit: 2020 bis 2023, 
Bundesmittel von 478 Mio. €),
die Nachhaltigkeitsprämie 
Wald aus dem Jahr 2020 (Lauf-
zeit: 2020 bis 2021, Bundesmit-
tel von 500 Mio. €) sowie das 
Klimaschutzsofortprogramm 
des letzten Jahres (50 Mio. €)  
waren auf die unmittelbare 

Bewältigung der Folgen der 
jüngsten Schadereignisse aus-
gerichtet. Das neue Programm 
„Klimaangepasstes Wald-
management“ hat die Erhal-
tung, naturnahe Nutzung und 
verstärkte Klimaanpassung 
der vorhandenen Wälder ein-
schließlich der Förderung   ih-

rer biologischen Vielfalt zum 
Ziel. 900 Mio. € stehen hierfür 
bis Ende 2026 zur Verfügung. 
Bei einer zuwendungsfähigen 
Wald� äche bis 100 Hektar wird 
ein jährlicher Förderbetrag von 
85 € je Hektar gewährt, wenn 
elf Kriterien in einem Ver-
p� ichtungszeitraum von zehn 

Jahren erfüllt werden. Diese 
reichen von der Initiierung 
von Vorausverjüngung, dem 
kleinräumigen Zulassen von 
Sukzessionsstadien (Rückkehr 
standorttypischer P� anzenge-
sellschaften nach Störungen), 
der Erhaltung und gegebenen-
falls Erhöhung einer klimare-
silienten, standortheimischen 
Baumartenvielfalt, der Anrei-
cherung von Totholz und Habi-
tatbäumen bis zu Maßnahmen 
der Wasserrückhaltung.

Naturwald Wer am Bundesförderprogramm „Klimaangepasstes Waldmanagement“ 
teilhaben möchte, muss ab 101 Hektar Waldbesitz 5 % aus der Nutzung nehmen. Aber 
leistet der unbewirtschaftete Wald überhaupt einen Beitrag zur Klimaanpassung?

Waldflächen ohne Nutzung – wozu?
Niemand kennt die Auswirkungen des Klimawandels sicher. Um natürliche Anpassungsprozesse zu ermöglichen, von ihnen zu lernen und 
Wege in ein kluges Waldmanagement zu fi nden, sollen Waldfl ächenanteile für lange Zeiträume aus der Nutzung genommen werden.
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Wem dauerhafter Nutzungsverzicht nützt
Bedeutung der natürlichen 
Waldentwicklung für die 
Biodiversität:
◾ Waldbestände, die sich 
über lange Zeiträume ohne 
menschliche Eingriff e ent-
wickeln, bieten Freiräume 
für eine natürliche Arten-, 
Biotop- und Strukturvielfalt 
und ermöglichen den Aufbau 
dauerhafterer Lebensge-
meinschaften.
◾ Habitatbäume und punk-
tuell angereichertes Totholz 

bieten eher Trittsteinbiotope 
für Fledermäuse, Höhlen-
brüter, holzbewohnende 
Insekten oder Pilze.
◾ Wie viele Studien zeigen, 
werden durch Flächen mit 
natürlicher Waldentwicklung 
insbesondere seltene und 
gefährdete Arten gefördert.
◾ Für licht- und wärmebe-
dürftige Arten und für solche, 
die an bewirtschaftungs-
bedingte Störungen (z.B. Bo-
denverdichtung) angepasst 

sind, ist eine abnehmende 
Vielfalt festzustellen.
◾ Wälder mit natürlicher 
Entwicklung sind auch ein 
wichtiger Beitrag zur EU-Bio-
diversitätsstrategie, die einen 
Schwerpunkt auf die Renatu-
rierung von naturnahen und 
kohlenstoff reichen Wäldern 
legt. Diese können wieder-
um nur über Zeiträume von 
vielen Jahrzehnten im Zuge 
einer natürlichen Entwick-
lung entstehen. PM/AM/JH
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Das 12. Kriterium: Zwei 
Jahrzehnte ohne Nutzung

Liegt die zuwendungsfähige 
Wald� äche über 100 Hektar, so 
ist die Förderung an die Ein-
haltung eines zwölften Krite-
riums gebunden, das zu einem 
Nutzungsverzicht verp� ichtet:
◾ Natürliche Waldentwick-
lung muss auf 5  % der Wald-
fläche auf einer zusammen-
hängenden Flächengröße von 
mindestens 0,3 Hektar zugelas-
sen werden.
◾ Die maximale jährliche Zu-
wendungshöhe steigt auf 100 € 
pro Hektar. Gleichzeitig erhöht 
sich der Verpflichtungszeit-
raum auf 20 Jahre.
◾ Sind kleinere Waldbesitzen-
de ebenfalls bereit, eine natür-
liche Waldentwicklung auf 5 % 
der Waldfläche für zwei Jahr-
zehnte zuzulassen, so erhalten 
auch sie den Maximalbetrag 
von 100 €.
◾ Bei Betrieben, die für das 
zwölfte Kriterium Förderung 
erhalten, wird die jährliche 
Zuwendung um 7 bis 25 € für 
diejenigen Flächen gekürzt, 
auf denen die folgenden Maß-
nahmen bereits ö� entlich ge-
fördert werden: Mischungs-
regulierung im Rahmen einer 
Jungbestandsp� ege, Erhalt von 
Totholz, Erhalt von Biotop-/
Habitatbäumen oder Einhal-
tung von Rückgassenabstän-
den. Die Zuwendungsbeträge 
sinken zudem ab dem 501. und 
1001. Hektar sowie im Fall ei-
ner Länderförderung für natür-
liche Waldentwicklung.
◾ Der Mindestbetrag der För-
derung liegt bei bestehender 
Landesförderung und ab dem 
1001. Hektar aber immerhin 
noch bei 47 € je Jahr.

Somit schlägt das Förder-
programm „Klimaangepass-
tes Waldmanagement“ einen 
neuen Weg ein: Es kombiniert 
den Wechsel in Richtung kli-
maresilienter Baumarten mit 
natürlicher Sukzession (nach 
kleinräumigen Störungen) und 
naturschutzfachlichen Maß-
nahmen (z.B. Totholz- und Ha-
bitatbaumanreicherung) sowie 
mit Flächenanteilen, die der 
natürlichen Waldentwicklung 
überlassen werden.

Insbesondere die Förderung 
von natürlicher Waldentwick-

lung ist auf die Kritik von Ver-
treterinnen und Vertretern 
der Forst- und Holzwirtschaft 
gestoßen. Neuere Untersu-
chungen zeigen 
jedoch, dass es 
für die Klimaan-
passung sinnvoll 
ist, zusätzlich zu 
aktiven Maßnah-
men verstärkt 
auch auf natürliche Waldent-
wicklung zu setzen.

Zunächst ist eine natürliche 
Waldentwicklung aus Sicht des 
Klimaschutzes für sich genom-
men positiv, da Kohlenstoff 
im Baumbestand und Boden 
langfristig erhalten bleibt. Kri-
tischer fällt die Beurteilung 
erst dann aus, wenn durch 
Nutzungseinschränkungen das 
Holzangebot so stark verrin-
gert würde, dass es zu klima-
schädlichen Substitutions- und 
Verlagerungseffekten kommt. 
Allerdings ist das bei einem 
Flächenanteil von 5 % eher 
nicht zu befürchten.

Zudem hat die Forschung 
der letzten Jahrzehnte gezeigt, 
dass sich sowohl die Reifung 
von Wäldern über das regulä-
re Nutzungsalter hinaus, als 
auch das Belassen und die 
ungesteuerte Sukzession von 
Störungsflächen sehr posi-
tiv auf die biologische Vielfalt 
auswirken. Natürliche Wie-
derbewaldung, Belassen des 
überlebenden Baumbestandes 
und des Totholzes, Verzicht 
auf Räumung sowie natürliche 
Entwicklung älterer Wälder 
sind für den Waldnaturschutz 
erwiesenermaßen sinnvoll und 
fördern die biologische Vielfalt 
(siehe Kasten S. 50).

Ziel: Natürliche Anpas-
sungspotenziale nutzen
Einen entscheidenden Vorteil 
bringt das Zulassen natürlicher 
Waldentwicklung im Klima-
wandel zusätzlich mit sich: Wir 
erweitern unseren Erfahrungs-
horizont. Wie sicher können 
wir uns sein, dass der aktuelle 
Waldumbau wirklich zu klima-
resilienten Beständen führt? 
Eine nüchterne Betrachtung 
wird zu dem Schluss kommen, 
dass das Sicherste am Klima-
wandel die Unsicherheit ist. 
Eine ungesteuerte Entwicklung 

kann die natürlichen Anpas-
sungspotenziale und -grenzen 
unserer Wälder im Klimawan-
del zeigen. Dieses Wissen ist 

für ein kluges 
W a l d m a n a g e -
ment von zent-
raler Bedeutung, 
das auf natürli-
chen Prozessen 
aufbaut und die-

se, nicht zuletzt auch aus öko-
nomischen Gründen, bewusst 
in die Bewirtschaftung integ-
riert.

Verschiedene Ziel-
setzungen vermischt
Im Hinblick auf das Krite-
rium  12, natürliche Waldent-
wicklung, weist das Förder-
programm allerdings auch 
Ansatzpunkte für Kritik auf:
1. Es fehlen Anforderungen an 
die Auswahl geeigneter Flä-
chen. Eine zeitlich begrenzte 
natürliche Waldentwicklung ist 
vor allem für Störungs� ächen 
und für sehr reife Waldbestän-
de sinnvoll, die bereits eine 
hohe Artenvielfalt aufweisen. 

Hingegen ist mit positiven 
Wirkungen für die biologi-
sche Vielfalt kaum zu rechnen, 
wenn homogene mittelalte 
Waldbestände nach zwei Jahr-
zehnten natürlicher Waldent-
wicklung wieder in die reguläre 
Nutzung überführt werden.
2. Pflege- und Erhaltungs-
maßnahmen aus Gründen des 
Naturschutzes sowie zur Auf-
rechterhaltung kulturbetonter 
Wirtschaftsformen, wie Mittel-, 
Nieder- und Hutewälder sind 
der Richtlinie zufolge zulässig. 
Dies widerspricht jedoch der 
bundesweiten Definition von 
Wäldern mit natürlicher Ent-
wicklung.

Zwar ließe sich einwenden, 
dass bereits bei einem Ver-
pflichtungszeitraum von 20 
Jahren das Kriterium der Dau-
erhaftigkeit natürlicher Wald-
entwicklung nicht erfüllt sei. 
Jedoch kann bei intensiven 
Artenschutzmaßnahmen oder 
der Mittel- und Niederwald-
wirtschaft nicht einmal mehr 
von einer zeitlich begrenzten 
natürlichen Waldentwicklung 
gesprochen werden.

Die unterschiedlichen Ziel-
setzungen von natürlicher 

Waldentwicklung, aktiven Na-
turschutzmaßnahmen und 
Aufrechterhaltung kulturbe-
tonter Wirtschaftsformen soll-
ten hier nicht vermischt wer-
den.

Trotz dieser kritischen As-
pekte verfolgt das Förderpro-
gramm „Klimaangepasstes 
Waldmanagement“ insgesamt 
eine vernünftige Zielrichtung 
und verbindet die Klimaan-
passung von Wäldern mit dem 
Erhalt und der Förderung der 
biologischen Vielfalt.

Jüngere Befragungen zeigen, 
dass viele Privatwaldbesit-
zende dem Schutz der Arten-
vielfalt eine große Bedeutung 
zumessen und teilweise auch 
bereit sind, passive Natur-
schutzmaßnahmen wie Erhalt 
von Totholz und Habitatbäu-
men sowie natürliche Wald-
entwicklung umzusetzen.

FAZIT
Das Förderprogramm 
„Klimaangepasstes 
Waldmanagement“ 
kommt denjenigen 
entgegen, die aktive 
und natürliche Klimaan-
passung sowie Natur-
schutzmaßnahmen 
miteinander kombinie-
ren möchten.

„Das Sicherste 
am Klimawandel 
ist die
Unsicherheit.“
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